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 Franz Schubert (1797–1828)

 Piano Trio in B flat major D 28 
 Klaviertrio in B D 28

1 Allegro 11:46

 Piano Trio in B flat major D 898 
 Klaviertrio in B D 898

2 Allegro moderato 15:02
3 Andante un poco mosso 10:01
4 Scherzo. Allegro 6:29
5 Rondo. Allegro vivace 9:30

 Trio Vivente
 Jutta Ernst, piano / Klavier
 Anne Katharina Schreiber, violin / Violine
 Kristin von der Goltz, violoncello / Violoncello

Franz Schubert

Piano Trios
in B flat major  D 28 and D 898

Trio Vivente
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Franz Schubert: Klaviertrios

Wenn Fragmente grundsätzlich Anzeichen 
des Scheiterns sind, dann müssten die 
Jahre zwischen 1812 und 1819 als die wohl 
tiefgreifendste Schaffenskrise auf dem 
künstlerischen Lebensweg Franz Schuberts 
bezeichnet werden. Aus einer großen Zahl 
von Torsi ragen die wenigen vollendeten 
Kompositionen wie Felsspitzen heraus und 
sind dabei doch alles andere als stabile, 
in sich ruhende Würfe. Wenn Fragmente 
aber zugleich auch Anzeichen kreativen 
Suchens sind, dann darf dieselbe Zeit-
spanne mit gleichem Recht als produktive 
Periode sondergleichen verstanden werden, 
als Phase konsequenter Ausforschung der 
materialen, technischen und formalen Mög-
lichkeiten nach Maßgabe von Versuch und 
Irrtum, Wagnis und Rücknahme. In Schuberts 
Bruchstücken jedenfalls spiegelt sich, wenn 
überhaupt, keineswegs bloßes Versagen 
allein, vielmehr ein geradezu überbordendes 
schöpferisches Potential, mit dem letzten 
Endes sogar das ebenso monumentale wie 
traumatische Vorbild Beethoven bezwungen 
wird. Dessen bedrohlicher Schatten sollte 
die Entwicklung des jungen Komponisten im 
Bereich instrumentaler Gattungen auf Schritt 
und Tritt begleiteten. Ob bei den Sinfonien, 

den Klaviersonaten oder den Streichquartet-
ten – lange rang er mit der schweren Last, 
die ihm das musikalische Erbe seines Idols 
auferlegte. Die überraschende Zahl von 
Fragmenten bestätigt seine Mühsal auf der 
Suche nach eigenen Ausdrucksmitteln und 
formalen Lösungen dabei ebenso wie sein 
oft zitierter Ausspruch: Wer vermag nach 
Beethoven noch etwas zu machen ? Immer 
wieder legt Schubert unfertige Manuskripte 
beiseite, verunsichert über die Tragfähigkeit 
ihrer musikalischen Konzeptionen, und 
flüchtete sich in die scheinbar heile Welt 
von Kleinstformen und Gelegenheitskomp-
ositionen, von Tänzen und Märschen.
 So darf nicht verwundern, dass es auch 
auf dem Gebiet des Klaviertrios, der von 
Haydn etablierten und von Beethoven zur 
bislang unangefochtener Blüte geführten 
Gattung, lange dauern sollte, ehe Schubert 
die Enttäuschung über jenen frühen, in 
seinen Augen wohl kläglich gescheiterten 
Gehversuch überwunden hatte, der später 
als einzelstehender Sonatensatz unter der 
Nummer 28 in das Werkverzeichnis von 
Otto Erich Deutsch eingegangen ist. Dieses 
im August 1812, also kurz nach dem Tod der 
Mutter und noch während der Schulzeit am 
Wiener Stadtkonvikt entstandene Allegro in 
B-Dur zeigt sich trotz großzügiger Disposi-
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 The pianist Jutta Ernst studied in Würz-
burg with Kirsti Hjort and Arne Torger. After 
passing her graduation concert with distinc-
tion under Christoph Lieske in Winterthur, 
she moved to Saarbrücken where she 
was taught by Bernd Glemser and in 1995 
graduated as a soloist. Her CD with piano 
and chamber music which was released 
by in 1997 by TACET was given the very 
best reviews in the music press. She has 
performed at numerous concerts and radio 
recordings as a chamber music partner with 
Gustav Rivinius, Ann-Kathrin Naidu, Martin 
Dobner and members of the Linos Ensemble. 
Since May 2000 she has taught at Saarland 
University of Music.
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Constance Concerts”, the 2002 “Feldkirch 
Musikfestival” and the “Ludwigsburger 
Schlossfestspiele”. Today the ensemble is 
a guest performer at leading concert series. 
The Trio Vivente has already released a CD 
with piano trios by Joseph Haydn, entitled 
“Jacob’s Dream”, on the Eigenart label, and 
received enthusiastic reviews from the lead-
ing music magazines and the broadcasting 
corporations Saarländischer Rundfunk and 
ORF, Vienna. The magazine “Klassik heute” 
wrote: “Such correct phrasing and such a 
perfect balance of sound is hard to find 
among the new chamber music recordings, 
particularly among piano trios. This is a feast 
for any friend of chamber music.”
 The violinist Anne Katharina Schreiber 
studied with Rainer Kussmaul in Freiburg 
and graduated with distinction. Since 1988 
she has been a member of the Freiburger 
Barockorchester, and has performed with it 
worldwide, both as a member and as solo-
ist, at concerts and numerous CD record-
ings. She has also worked frequently, with 
conductors including Ivor Bolton, Thomas 
Hengelbrock and Markus Creed, as first 
violin of ensembles with baroque and 
modern repertoire, e. g. ensemble recher-
che and the Balthasar Neumann Ensemble. 
She lectures at the Ensemble-Akademie 

Freiburg in ancient and modern music, which 
is jointly performed by the local ensembles, 
the Freiburger Barockorchester and the 
ensemble recherche. 
 While she was studying privately with Wil-
liam Pleeth in London, Kristin von der Goltz 
played with the New Philharmonia London 
(under Giuseppe Sinopoli), the London 
Philharmonic and the Hanover Band, to 
name but three. From 1991 to 2004 she too 
was a member of the Freiburger Barocko-
rchester. Today she gives recitals on both 
the modern and the baroque cello and is 
in constant international demand as a solo 
cellist, e. g. under Nikolaus Harnoncourt, 
Michael Hofstätter, Ton Koopman, Marc 
Minkovski and others. In 2004 her first 
solo CD appeared with sonatas by Jakob 
Klein; she received outstanding reviews 
for it. Kristin von der Goltz has lectured at 
the International Bohemia Festival Prague 
and the Orchesterakademie in Mannheim. 
From 2000 to 2004 she taught baroque 
cello at the Folkwang Musikhochschule in 
Duisburg. Since October 2003 she has also 
been teaching baroque cello at the Munich 
University of Music and Performing Arts. 
Since September 2004 she has lectured a 
special class in modern cello at the College 
of Catholic Church Music in Regensburg. 
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tion und erregender dramatischer Impulse 
noch weitgehend in der Klangwelt Mozarts 
und Haydns gefangen. Überraschend kon-
ventionell in der Erfüllung der Sonatenform, 
ja mitunter sogar rückschrittlich, dort wo der 
auffällig marginale Durchführungsteil die 
Verarbeitung des thematischen Materials 
förmlich zu verleugnen scheint, verraten 
die 292 Takte zwar ein solides Talent, kaum 
jedoch eine Ahnung von der radikalen 
Innerlichkeit des reifen Genius. Hatte hier 
etwa Antonio Salieri, der nicht eben Fort-
schrittliche seine Finger im Spiel ? Seit Juni 
zählte Schubert zu seinen Schülern, und 
die zahllosen Korrekturen im Autograph 
des 1923 erstveröffentlichten Triosatzes 
könnten durchaus auf das gestrenge Urteil 
eines kreuzbraven Lehrers deuten. Der 
entmutigte Zögling jedenfalls ließ das Trio 
ruhen und nahm für fünfzehn lange Jahre 
auch kein neues mehr in Angriff. Bis kurz 
vor Ende seines wenig freudvollen Lebens.
 Denk Dir einen Menschen, lesen wir im 
bewegenden Brief an den befreundeten 
Maler Leopold Kuppelwieser vom März 
1824, dessen Gesundheit nie mehr richtig 
werden will, und der aus Verzweiflung 
darüber die Sache immer schlechter statt 
besser macht, denke Dir einen Menschen, 
sage ich, dessen glänzendste Hoffnungen 

zu Nichts geworden sind, dem das Glück 
der Liebe und Freundschaft nichts biethen 
als höchstens Schmerz, dem Begeisterung 
(wenigstens anregende) für das Schöne zu 
schwinden droht, und frage Dich, ob das 
nicht ein elender, unglücklicher Mensch 
ist ? Anders als in den späten Liederzyklen, 
scheint die aus solchen Zeilen sprechende 
Melancholie, die düstere, zuweilen quä-
lende, tatsächlich aber niemals lähmende 
Schwermut der letzten Lebensjahre – hervor 
gerufen durch menschliche Einsamkeit, 
künstlerische Isolation und körperliche 
Entkräftung – in der vermeintlich heiteren 
Stimmung von Schuberts großen Klaviertrios 
D 898 und D 929 keinen Niederschlag zu 
finden. Auf den ersten Blick jedenfalls. Bei 
genauerer Betrachtung entdeckt man gleich-
wohl auch hier eine Reihe von Indizien für 
die innere Zerrissenheit und Labilität einer 
verzweifelten Lebenssituation – Doppelbö-
digkeiten und Abgründe, die einer breiten 
und verständigen Rezeption von Schuberts 
Musik für lange Zeit im Wege stehen soll-
ten.
 Während dem Es-Dur-Trio (D 929) 
immerhin die Ehre zuteil wurde, Eingang 
zu finden in das erste und einzige für jeder-
mann zugängliche Konzert mit eigenen 
Werken, das Schubert jemals ausrichtete 
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– einen euphorisch bejubelten Abend im 
Lokal des Österreichischen Musikvereins 
unter den Tuchlauben, am 26. März 1828, 
auf den Tag genau ein Jahr nach Beethovens 
Tod –, ist das der Zählung nach erste, der 
Entstehungschronologie nach vermutlich 
aber später entworfene Trio in B-Dur (D 898) 
zu Lebzeiten des Komponisten nicht mehr 
öffentlich gespielt worden. Schuberts Reife-
stil manifestiert sich hier in einer grandiosen 
Herausforderung der kammermusikalischen 
Idee, die alle drei Instrumente in Gleichbe-
rechtigung und freier Rhetorik zusammen 
führt. 
 Freudig beschwingt setzt das Allegro 
moderato des Kopfsatzes ein und knüpft 
in der Gegenüberstellung eines rhythmisch 
geprägten Hauptgedankens mit einem 
liedhaften Seitensatz zunächst unmissver-
ständlich an die Regeln klassischer Sonaten-
expositionen an. Ganz Schubert indessen ist 
die nach einer verstörenden Generalpause 
zögernd anhebende, seltsam nachdenklich 
anmutende Schlussgruppe. Sie wirft Fragen 
auf, Rätsel, die in der überraschend polyphon 
gearbeiteten Durchführung zu erheblichen 
Verwerfungen im harmonischen Gefüge des 
Satzes führen, und damit schließlich zu einer 
kaum erwarteten dramatischen Klimax. Wie 
ein Gegenentwurf hierzu wirkt das Andante 

un poco mosso, dessen von Wehmut und 
leiser Resignation getragenes, in sich 
kreisendes melodisches Material eine für 
Schubert fast untypische Ruhe verströmt, 
eine Friedlichkeit, die selbst von den hefti-
gen Aufschwüngen im c-Moll-Mittelteil kaum 
ernstlich in Gefahr gebracht werden kann. 
Rhythmisch vertrackt und temperamentvoll 
im Ton, schielt das Scherzo noch einmal zu 
Beethoven hinüber, räumt jedoch dem 
liedhaften Melos im schlichten, wiewohl 
harmonisch hintergründigen Trio erneut 
den unangefochtenen Vorrang ein. Ein 
wahrer harmonischer Irrgarten öffnet sich 
im Finalrondo. Dieser führt ein scheinbar 
harmloses, munter verspieltes Hauptthema 
in immer entlegenere Tonarten und stellt im 
Verbund mit kapriziösen rhythmischen Asym-
metrien die eingeschliffenen Hörerwartun-
gen auf eine harte Probe. An keinem anderen 
der späten Kammermusikwerke Schuberts 
ist der für seine Vorstellungswelt so cha-
rakteristische Zwiespalt zwischen Schein 
und Sein in derart eindringlicher Weise zu 
studieren wie an eben diesem Finale. Witz 
und Aberwitz fallen hier in eins.

Roman Hinke
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 The allegro moderato of the first move-
ment sets off with joyful pace, and in the 
confrontation between a rhythmical main 
theme and a song-like second part it unmis-
takeably follows the rules of classical sonata 
exposition. However, the strange, worrying 
conclusion, which arises hesitantly after a 
disturbing general rest, is Schubert through 
and through; it raises questions, mysteries 
which, in the surprisingly polyphonic expo-
sition, lead to considerable distortions in 
the harmonic structure of the movement, 
and then finally to an unexpected dramatic 
climax. The andante un poco mosso seems 
like a counter-balance to this; its circling 
melodic material, with an air of wistfulness 
and quiet resignation, generates a sense 
of calm almost untypical of Schubert, a 
peacefulness which cannot be seriously 
endangered, not even by the fierce rises 
in the C minor middle section. Rhythmically 
tricky and lively in its tone, the scherzo once 
more risks a glance over to Beethoven, 
but then it gives undisputed precedence 
again to the song-like melos in the simple, 
although harmonically enigmatic trio. In the 
final rondo a veritable harmonic labyrinth 
is revealed. This leads us to an apparently 
harmless but cheerfully playful major theme 
in further and further removed keys which 

together with capricious rhythmical asym-
metries puts the listener’s expectations to 
a hard test. In no other late chamber music 
work by Schubert are we able to study the 
dichotomy between appearance and reality 
so characteristic of Schubert as intensely as 
we can in this finale. Wit and madness are 
combined here.

Roman Hinke
 

Trio Vivente 
Jutta Ernst, Piano 
Anne Katharina Schreiber, Violin 
Kristin von der Goltz, Violoncello

The hallmark of the Trio Vivente, which was 
founded in 1992, is spontaneity on the stage 
and lively interpretation and performance: 
the trio is now viewed as an insider’s tip 
on the chamber music scene. In 1996 the 
ensemble was awarded second prize at the 
1st International Joseph Joachim Chamber 
Music Contest in Weimar and also a special 
prize for the best interpretation of a con-
temporary composition. The trio has toured 
Great Britain and the Benelux countries, has 
performed at international chamber music 
festivals such as the “International Lake 
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treatment of the thematic material; the 292 
bars bear witness to genuine talent but to 
virtually no hint of the radical fervency of 
the mature genius. Did not Antonio Salieri, 
who was anything but progressive, have his 
fingers in this pie ? Since June of that year 
Schubert had been a pupil of his, and the 
innumerable corrections in the manuscript 
of the trio which was first published in 1923 
could indeed be attributed to the severe 
marking of a zealous teacher. Whatever the 
reason, the discouraged pupil subsequently 
avoided trios and did not write a new one 
for the following fifteen years, until shortly 
before the end of his rather joyless life. 
 Imagine a person, we read in a poignant 
letter he wrote to his friend, the painter 
Leopold Kuppelwieser in March 1824, 
whose health will never fully be regained 
and who in desperation does things worse 
instead of better; think of a person, I say, 
whose most shining hopes have turned to 
nothing, whom love and friendship have 
nothing more to offer than the severest 
pain, whose ( at least budding ) enthusiasm 
for beauty threatens to disappear entirely: 
and ask yourself : is that not a miserable, 
unhappy person ? Unlike in the late song 
cycles, in the apparently cheerful mood of 
Schubert’s great piano trios D 898 and D 929 

we detect none of the melancholy expressed 
in this letter, none of the agonising depres-
sion of the last years of his life ( which how-
ever never hampered his work ) stemming 
from personal loneliness, artistic isolation 
and physical decline – at least at first 
glance. However, on closer examination we 
can detect a number of clues pointing to his 
inner disintegration and instability resulting 
from his desperate situation – ambiguities 
and abysses, which for a long time were to 
stand in the way of Schubert’s music being 
widely accepted or understood.
 Whereas the E flat major Trio (D 929) 
was granted the honour of being included 
in the first and only concert of his own 
works which Schubert ever performed – and 
which was open to the public – a euphori-
cally applauded recital given in the dining 
hall of the Austrian Musikverein unter den 
Tuchlauben, on 26 th March 1828, a year to 
the day after Beethoven’s death – the Trio in 
B flat (D 898), numerically the first, but from 
the chronology of his writing probably later, 
was not performed again in public during its 
composer’s lifetime. In it, Schubert’s mature 
style is manifested in a grandiose challenge 
to the chamber music idea, bringing all three 
instruments together on a par and with free 
rhetoric. 

5

Trio Vivente 
Jutta Ernst, Klavier 
Anne Katharina Schreiber, Violine 
Kristin von der Goltz, Violoncello

Das 1992 gegründete Trio Vivente zeichnet 
sich durch Spontaneität auf der Bühne und 
lebendige Interpretation und Darbietung 
aus und gilt inzwischen als Geheimtipp in 
der Kammermusikszene. 1996 erhielt das 
Ensemble beim 1. Internationalen Joseph-
Joachim-Kammermusikwettbewerb in Wei-
mar den 2. Preis und einen Sonderpreis für 
die beste Interpretation einer zeitgenössi-
schen Komposition. Konzertreisen führten 
das Trio u. a. nach Großbritannien und in 
die Benelux-Staaten, Auftritte bei interna-
tionalen Kammermusikfestivals wie den 
„Internationalen Bodenseekonzerten“, 
dem „Feldkirch Musikfestival 2002“ und 
den „Ludwigsburger Schlossfestspielen“ 
folgten. Das Ensemble ist heute Gast in 
führenden Konzertreihen. Für die unter dem 
Titel „Jacob’s Dream“ beim Label „Eigenart“ 
eingespielte CD mit Klaviertrios von Joseph 
Haydn erhielt das Trio Vivente glänzende 
Kritiken in den führenden Fono-Magazinen 
sowie beim Saarländischen Rundfunk und 
dem ORF, Wien. So schreibt „Klassik heute“: 
„Eine so stimmige Phrasierung und eine so 

ausgefeilte Klangbalance findet unter den 
Kammermusik-Neuerscheinungen der 
letzten Jahre – zumal in dieser Besetzung 
– nicht so schnell ihresgleichen … Ein Fest 
für jeden Kammermusikfreund.“
 Die Geigerin Anne Katharina Schreiber 
legte nach Studien bei Rainer Kussmaul in 
Freiburg ihr Diplom mit Auszeichnung ab. 
Seit 1988 ist sie Mitglied des Freiburger 
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Barockorchesters, mit dem sie weltweit, 
auch als Solistin, konzertiert und zahlrei-
che CDs eingespielt hat. Unter Dirigenten 
wie Ivor Bolton, Thomas Hengelbrock 
und Markus Creed arbeitet sie häufig 
als Konzertmeisterin bei Ensembles mit 
barockem und modernem Repertoire, z. B. 
ensemble recherche und Balthasar-Neu-
mann-Ensemble. Sie ist Dozentin bei der 
Ensembleakademie Freiburg für Alte und 
neue Musik , die von den dort ansässigen 
Ensembles Freiburger Barockorchester und 
ensemble recherche gemeinsam durchge-
führt wird. 
 Während ihres Privatstudiums bei William 
Pleeth in London spielte Kristin von der 
Goltz u. a. bei New Philharmonia London 
(unter Sinopoli), London Philharmonic 
und der Hannover Band. Von 1991 bis 2004 
war sie ebenfalls Mitglied des Freiburger 
Barockorchesters. Sie konzertiert heute 
sowohl auf modernem als auch auf dem 
Barockcello und ist als Solocellistin inter-
national gefragt, z. B. unter Nikolaus Har-
noncourt, Michael Hofstätter, Ton Koopman, 
Marc Minkovski. u. anderen. 2004 erschien 
ihre erste Solo-CD mit Sonaten von Jakob 
Klein, für die sie hervorragende Rezensi-
onen erhielt. Kristin von der Goltz war als 
Dozentin beim Internationalen Bohemia Fes-

tival Prag sowie an der Orchesterakademie 
in Mannheim tätig. Von 2000 bis 2004 hatte 
sie einen Lehrauftrag für Barockcello an der 
Folkwang – Musikhochschule in Duisburg. 
Seit Oktober 2003 unterrichtet sie eben-
falls Barockcello an der Musikhochschule 
in München. An der Hochschule für kath. 
Kirchenmusik in Regensburg hat sie seit 
September 2004 eine Dozentur für die 
Frühförderklasse auf modernem Cello. 
 Die Pianistin Jutta Ernst studierte 
in Würzburg bei Kirsti Hjort und Arne 
Torger. Nach Abschluss der Konzertreife 
mit Auszeichnung bei Christoph Lieske in 
Winterthur wechselte sie zu Bernd Glemser 
nach Saarbrücken und legte dort 1995 ihr 
Solistenexamen ab. Ihre 1997 bei TACET 
erschienene CD mit Klavier- und Kammer-
musikwerken von Paul Hindemith erhielt 
beste Bewertungen in der Fachpresse. Als 
Kammermusikpartnerin u. a. von Gustav 
Rivinius, Ann-Kathrin Naidu, Martin Dobner 
und Mitgliedern des Linos-Ensembles 
wirkte sie bei zahlreichen Konzerten und 
Rundfunkaufnahmen mit. Sie hat seit Mai 
2000 einen Lehrauftrag an der Musikhoch-
schule des Saarlandes.

Franz Schubert: Piano Trios

If fragments are a basic symptom of failure, 
then the years between 1812 and 1819 
should rank as the worst creative crisis in 
Franz Schubert’s artistic career. The few 
compositions he actually completed seem to 
tower up out of the rubble of fragments like 
rocky crags and even then are anything but 
stable, self-contained creations. But if on 
the other hand we are to view fragments as 
a sign of creative searching, then we would 
be equally justified in viewing those same 
years as a productive period par excellence, 
a phase of consistent research into mate-
rial, technical and formal possibilities on a 
basis of trial and error, advance and retreat. 
Certainly Schubert’s fragments reflect, if at 
all, not merely failure, but rather an over-
flowing creative potential, with which he 
finally succeeded in overcoming the both 
monumental and traumatic model of his 
mentor Beethoven. Beethoven’s looming 
shadow was to be a companion of the 
young Schubert, closely following his devel-
opment in the field of instrumental genres. 
His symphonies, his piano sonatas or his 
string quartets all show that for a long time 
he wrestled with the heavy burden of his 
mentor’s musical inheritance. The surprising 

number of fragments points to his intense 
search for his own means of expression and 
formal solutions, as does his frequently 
quoted utterance: Who after Beethoven can 
do anything at all ? Time and again Schubert 
put incomplete manuscripts aside, unsure 
about the sustainability of their musical 
ideas, fleeing into the seemingly safe world 
of smallest forms and occasional composi-
tions, dances and marches.
 So it comes as no surprise that in the field 
of the piano trio, that genre established by 
Haydn and nurtured by Beethoven to unri-
valled full bloom, it was to take Schubert 
a long time to get over the disappointment 
of his first steps – which he viewed as a 
dismal failure – later to go down in the 
records as a sonata in its own right, Opus 
no. 28 in Otto Erich Deutsch’s catalogue of 
his works. This Allegro in B flat, which he 
wrote in August 1812, shortly after the death 
of his mother and while still attending the 
Konvikt in Vienna, shows, despite its gener-
ous outline and exciting dramatic impulses, 
how strongly influenced he still was by the 
music of Mozart and Haydn. It is surprisingly 
conventional in its adherence to the sonata 
form and in places it is truly old-fashioned, 
particularly where the remarkably marginal 
development section seems to deny the 



EA-10350_Seite_7EA-10350_Seite_6

6 7

Barockorchesters, mit dem sie weltweit, 
auch als Solistin, konzertiert und zahlrei-
che CDs eingespielt hat. Unter Dirigenten 
wie Ivor Bolton, Thomas Hengelbrock 
und Markus Creed arbeitet sie häufig 
als Konzertmeisterin bei Ensembles mit 
barockem und modernem Repertoire, z. B. 
ensemble recherche und Balthasar-Neu-
mann-Ensemble. Sie ist Dozentin bei der 
Ensembleakademie Freiburg für Alte und 
neue Musik , die von den dort ansässigen 
Ensembles Freiburger Barockorchester und 
ensemble recherche gemeinsam durchge-
führt wird. 
 Während ihres Privatstudiums bei William 
Pleeth in London spielte Kristin von der 
Goltz u. a. bei New Philharmonia London 
(unter Sinopoli), London Philharmonic 
und der Hannover Band. Von 1991 bis 2004 
war sie ebenfalls Mitglied des Freiburger 
Barockorchesters. Sie konzertiert heute 
sowohl auf modernem als auch auf dem 
Barockcello und ist als Solocellistin inter-
national gefragt, z. B. unter Nikolaus Har-
noncourt, Michael Hofstätter, Ton Koopman, 
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onen erhielt. Kristin von der Goltz war als 
Dozentin beim Internationalen Bohemia Fes-
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in Mannheim tätig. Von 2000 bis 2004 hatte 
sie einen Lehrauftrag für Barockcello an der 
Folkwang – Musikhochschule in Duisburg. 
Seit Oktober 2003 unterrichtet sie eben-
falls Barockcello an der Musikhochschule 
in München. An der Hochschule für kath. 
Kirchenmusik in Regensburg hat sie seit 
September 2004 eine Dozentur für die 
Frühförderklasse auf modernem Cello. 
 Die Pianistin Jutta Ernst studierte 
in Würzburg bei Kirsti Hjort und Arne 
Torger. Nach Abschluss der Konzertreife 
mit Auszeichnung bei Christoph Lieske in 
Winterthur wechselte sie zu Bernd Glemser 
nach Saarbrücken und legte dort 1995 ihr 
Solistenexamen ab. Ihre 1997 bei TACET 
erschienene CD mit Klavier- und Kammer-
musikwerken von Paul Hindemith erhielt 
beste Bewertungen in der Fachpresse. Als 
Kammermusikpartnerin u. a. von Gustav 
Rivinius, Ann-Kathrin Naidu, Martin Dobner 
und Mitgliedern des Linos-Ensembles 
wirkte sie bei zahlreichen Konzerten und 
Rundfunkaufnahmen mit. Sie hat seit Mai 
2000 einen Lehrauftrag an der Musikhoch-
schule des Saarlandes.

Franz Schubert: Piano Trios

If fragments are a basic symptom of failure, 
then the years between 1812 and 1819 
should rank as the worst creative crisis in 
Franz Schubert’s artistic career. The few 
compositions he actually completed seem to 
tower up out of the rubble of fragments like 
rocky crags and even then are anything but 
stable, self-contained creations. But if on 
the other hand we are to view fragments as 
a sign of creative searching, then we would 
be equally justified in viewing those same 
years as a productive period par excellence, 
a phase of consistent research into mate-
rial, technical and formal possibilities on a 
basis of trial and error, advance and retreat. 
Certainly Schubert’s fragments reflect, if at 
all, not merely failure, but rather an over-
flowing creative potential, with which he 
finally succeeded in overcoming the both 
monumental and traumatic model of his 
mentor Beethoven. Beethoven’s looming 
shadow was to be a companion of the 
young Schubert, closely following his devel-
opment in the field of instrumental genres. 
His symphonies, his piano sonatas or his 
string quartets all show that for a long time 
he wrestled with the heavy burden of his 
mentor’s musical inheritance. The surprising 

number of fragments points to his intense 
search for his own means of expression and 
formal solutions, as does his frequently 
quoted utterance: Who after Beethoven can 
do anything at all ? Time and again Schubert 
put incomplete manuscripts aside, unsure 
about the sustainability of their musical 
ideas, fleeing into the seemingly safe world 
of smallest forms and occasional composi-
tions, dances and marches.
 So it comes as no surprise that in the field 
of the piano trio, that genre established by 
Haydn and nurtured by Beethoven to unri-
valled full bloom, it was to take Schubert 
a long time to get over the disappointment 
of his first steps – which he viewed as a 
dismal failure – later to go down in the 
records as a sonata in its own right, Opus 
no. 28 in Otto Erich Deutsch’s catalogue of 
his works. This Allegro in B flat, which he 
wrote in August 1812, shortly after the death 
of his mother and while still attending the 
Konvikt in Vienna, shows, despite its gener-
ous outline and exciting dramatic impulses, 
how strongly influenced he still was by the 
music of Mozart and Haydn. It is surprisingly 
conventional in its adherence to the sonata 
form and in places it is truly old-fashioned, 
particularly where the remarkably marginal 
development section seems to deny the 
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treatment of the thematic material; the 292 
bars bear witness to genuine talent but to 
virtually no hint of the radical fervency of 
the mature genius. Did not Antonio Salieri, 
who was anything but progressive, have his 
fingers in this pie ? Since June of that year 
Schubert had been a pupil of his, and the 
innumerable corrections in the manuscript 
of the trio which was first published in 1923 
could indeed be attributed to the severe 
marking of a zealous teacher. Whatever the 
reason, the discouraged pupil subsequently 
avoided trios and did not write a new one 
for the following fifteen years, until shortly 
before the end of his rather joyless life. 
 Imagine a person, we read in a poignant 
letter he wrote to his friend, the painter 
Leopold Kuppelwieser in March 1824, 
whose health will never fully be regained 
and who in desperation does things worse 
instead of better; think of a person, I say, 
whose most shining hopes have turned to 
nothing, whom love and friendship have 
nothing more to offer than the severest 
pain, whose ( at least budding ) enthusiasm 
for beauty threatens to disappear entirely: 
and ask yourself : is that not a miserable, 
unhappy person ? Unlike in the late song 
cycles, in the apparently cheerful mood of 
Schubert’s great piano trios D 898 and D 929 

we detect none of the melancholy expressed 
in this letter, none of the agonising depres-
sion of the last years of his life ( which how-
ever never hampered his work ) stemming 
from personal loneliness, artistic isolation 
and physical decline – at least at first 
glance. However, on closer examination we 
can detect a number of clues pointing to his 
inner disintegration and instability resulting 
from his desperate situation – ambiguities 
and abysses, which for a long time were to 
stand in the way of Schubert’s music being 
widely accepted or understood.
 Whereas the E flat major Trio (D 929) 
was granted the honour of being included 
in the first and only concert of his own 
works which Schubert ever performed – and 
which was open to the public – a euphori-
cally applauded recital given in the dining 
hall of the Austrian Musikverein unter den 
Tuchlauben, on 26 th March 1828, a year to 
the day after Beethoven’s death – the Trio in 
B flat (D 898), numerically the first, but from 
the chronology of his writing probably later, 
was not performed again in public during its 
composer’s lifetime. In it, Schubert’s mature 
style is manifested in a grandiose challenge 
to the chamber music idea, bringing all three 
instruments together on a par and with free 
rhetoric. 

5

Trio Vivente 
Jutta Ernst, Klavier 
Anne Katharina Schreiber, Violine 
Kristin von der Goltz, Violoncello

Das 1992 gegründete Trio Vivente zeichnet 
sich durch Spontaneität auf der Bühne und 
lebendige Interpretation und Darbietung 
aus und gilt inzwischen als Geheimtipp in 
der Kammermusikszene. 1996 erhielt das 
Ensemble beim 1. Internationalen Joseph-
Joachim-Kammermusikwettbewerb in Wei-
mar den 2. Preis und einen Sonderpreis für 
die beste Interpretation einer zeitgenössi-
schen Komposition. Konzertreisen führten 
das Trio u. a. nach Großbritannien und in 
die Benelux-Staaten, Auftritte bei interna-
tionalen Kammermusikfestivals wie den 
„Internationalen Bodenseekonzerten“, 
dem „Feldkirch Musikfestival 2002“ und 
den „Ludwigsburger Schlossfestspielen“ 
folgten. Das Ensemble ist heute Gast in 
führenden Konzertreihen. Für die unter dem 
Titel „Jacob’s Dream“ beim Label „Eigenart“ 
eingespielte CD mit Klaviertrios von Joseph 
Haydn erhielt das Trio Vivente glänzende 
Kritiken in den führenden Fono-Magazinen 
sowie beim Saarländischen Rundfunk und 
dem ORF, Wien. So schreibt „Klassik heute“: 
„Eine so stimmige Phrasierung und eine so 

ausgefeilte Klangbalance findet unter den 
Kammermusik-Neuerscheinungen der 
letzten Jahre – zumal in dieser Besetzung 
– nicht so schnell ihresgleichen … Ein Fest 
für jeden Kammermusikfreund.“
 Die Geigerin Anne Katharina Schreiber 
legte nach Studien bei Rainer Kussmaul in 
Freiburg ihr Diplom mit Auszeichnung ab. 
Seit 1988 ist sie Mitglied des Freiburger 
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– einen euphorisch bejubelten Abend im 
Lokal des Österreichischen Musikvereins 
unter den Tuchlauben, am 26. März 1828, 
auf den Tag genau ein Jahr nach Beethovens 
Tod –, ist das der Zählung nach erste, der 
Entstehungschronologie nach vermutlich 
aber später entworfene Trio in B-Dur (D 898) 
zu Lebzeiten des Komponisten nicht mehr 
öffentlich gespielt worden. Schuberts Reife-
stil manifestiert sich hier in einer grandiosen 
Herausforderung der kammermusikalischen 
Idee, die alle drei Instrumente in Gleichbe-
rechtigung und freier Rhetorik zusammen 
führt. 
 Freudig beschwingt setzt das Allegro 
moderato des Kopfsatzes ein und knüpft 
in der Gegenüberstellung eines rhythmisch 
geprägten Hauptgedankens mit einem 
liedhaften Seitensatz zunächst unmissver-
ständlich an die Regeln klassischer Sonaten-
expositionen an. Ganz Schubert indessen ist 
die nach einer verstörenden Generalpause 
zögernd anhebende, seltsam nachdenklich 
anmutende Schlussgruppe. Sie wirft Fragen 
auf, Rätsel, die in der überraschend polyphon 
gearbeiteten Durchführung zu erheblichen 
Verwerfungen im harmonischen Gefüge des 
Satzes führen, und damit schließlich zu einer 
kaum erwarteten dramatischen Klimax. Wie 
ein Gegenentwurf hierzu wirkt das Andante 

un poco mosso, dessen von Wehmut und 
leiser Resignation getragenes, in sich 
kreisendes melodisches Material eine für 
Schubert fast untypische Ruhe verströmt, 
eine Friedlichkeit, die selbst von den hefti-
gen Aufschwüngen im c-Moll-Mittelteil kaum 
ernstlich in Gefahr gebracht werden kann. 
Rhythmisch vertrackt und temperamentvoll 
im Ton, schielt das Scherzo noch einmal zu 
Beethoven hinüber, räumt jedoch dem 
liedhaften Melos im schlichten, wiewohl 
harmonisch hintergründigen Trio erneut 
den unangefochtenen Vorrang ein. Ein 
wahrer harmonischer Irrgarten öffnet sich 
im Finalrondo. Dieser führt ein scheinbar 
harmloses, munter verspieltes Hauptthema 
in immer entlegenere Tonarten und stellt im 
Verbund mit kapriziösen rhythmischen Asym-
metrien die eingeschliffenen Hörerwartun-
gen auf eine harte Probe. An keinem anderen 
der späten Kammermusikwerke Schuberts 
ist der für seine Vorstellungswelt so cha-
rakteristische Zwiespalt zwischen Schein 
und Sein in derart eindringlicher Weise zu 
studieren wie an eben diesem Finale. Witz 
und Aberwitz fallen hier in eins.

Roman Hinke
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 The allegro moderato of the first move-
ment sets off with joyful pace, and in the 
confrontation between a rhythmical main 
theme and a song-like second part it unmis-
takeably follows the rules of classical sonata 
exposition. However, the strange, worrying 
conclusion, which arises hesitantly after a 
disturbing general rest, is Schubert through 
and through; it raises questions, mysteries 
which, in the surprisingly polyphonic expo-
sition, lead to considerable distortions in 
the harmonic structure of the movement, 
and then finally to an unexpected dramatic 
climax. The andante un poco mosso seems 
like a counter-balance to this; its circling 
melodic material, with an air of wistfulness 
and quiet resignation, generates a sense 
of calm almost untypical of Schubert, a 
peacefulness which cannot be seriously 
endangered, not even by the fierce rises 
in the C minor middle section. Rhythmically 
tricky and lively in its tone, the scherzo once 
more risks a glance over to Beethoven, 
but then it gives undisputed precedence 
again to the song-like melos in the simple, 
although harmonically enigmatic trio. In the 
final rondo a veritable harmonic labyrinth 
is revealed. This leads us to an apparently 
harmless but cheerfully playful major theme 
in further and further removed keys which 

together with capricious rhythmical asym-
metries puts the listener’s expectations to 
a hard test. In no other late chamber music 
work by Schubert are we able to study the 
dichotomy between appearance and reality 
so characteristic of Schubert as intensely as 
we can in this finale. Wit and madness are 
combined here.

Roman Hinke
 

Trio Vivente 
Jutta Ernst, Piano 
Anne Katharina Schreiber, Violin 
Kristin von der Goltz, Violoncello

The hallmark of the Trio Vivente, which was 
founded in 1992, is spontaneity on the stage 
and lively interpretation and performance: 
the trio is now viewed as an insider’s tip 
on the chamber music scene. In 1996 the 
ensemble was awarded second prize at the 
1st International Joseph Joachim Chamber 
Music Contest in Weimar and also a special 
prize for the best interpretation of a con-
temporary composition. The trio has toured 
Great Britain and the Benelux countries, has 
performed at international chamber music 
festivals such as the “International Lake 
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Constance Concerts”, the 2002 “Feldkirch 
Musikfestival” and the “Ludwigsburger 
Schlossfestspiele”. Today the ensemble is 
a guest performer at leading concert series. 
The Trio Vivente has already released a CD 
with piano trios by Joseph Haydn, entitled 
“Jacob’s Dream”, on the Eigenart label, and 
received enthusiastic reviews from the lead-
ing music magazines and the broadcasting 
corporations Saarländischer Rundfunk and 
ORF, Vienna. The magazine “Klassik heute” 
wrote: “Such correct phrasing and such a 
perfect balance of sound is hard to find 
among the new chamber music recordings, 
particularly among piano trios. This is a feast 
for any friend of chamber music.”
 The violinist Anne Katharina Schreiber 
studied with Rainer Kussmaul in Freiburg 
and graduated with distinction. Since 1988 
she has been a member of the Freiburger 
Barockorchester, and has performed with it 
worldwide, both as a member and as solo-
ist, at concerts and numerous CD record-
ings. She has also worked frequently, with 
conductors including Ivor Bolton, Thomas 
Hengelbrock and Markus Creed, as first 
violin of ensembles with baroque and 
modern repertoire, e. g. ensemble recher-
che and the Balthasar Neumann Ensemble. 
She lectures at the Ensemble-Akademie 

Freiburg in ancient and modern music, which 
is jointly performed by the local ensembles, 
the Freiburger Barockorchester and the 
ensemble recherche. 
 While she was studying privately with Wil-
liam Pleeth in London, Kristin von der Goltz 
played with the New Philharmonia London 
(under Giuseppe Sinopoli), the London 
Philharmonic and the Hanover Band, to 
name but three. From 1991 to 2004 she too 
was a member of the Freiburger Barocko-
rchester. Today she gives recitals on both 
the modern and the baroque cello and is 
in constant international demand as a solo 
cellist, e. g. under Nikolaus Harnoncourt, 
Michael Hofstätter, Ton Koopman, Marc 
Minkovski and others. In 2004 her first 
solo CD appeared with sonatas by Jakob 
Klein; she received outstanding reviews 
for it. Kristin von der Goltz has lectured at 
the International Bohemia Festival Prague 
and the Orchesterakademie in Mannheim. 
From 2000 to 2004 she taught baroque 
cello at the Folkwang Musikhochschule in 
Duisburg. Since October 2003 she has also 
been teaching baroque cello at the Munich 
University of Music and Performing Arts. 
Since September 2004 she has lectured a 
special class in modern cello at the College 
of Catholic Church Music in Regensburg. 
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tion und erregender dramatischer Impulse 
noch weitgehend in der Klangwelt Mozarts 
und Haydns gefangen. Überraschend kon-
ventionell in der Erfüllung der Sonatenform, 
ja mitunter sogar rückschrittlich, dort wo der 
auffällig marginale Durchführungsteil die 
Verarbeitung des thematischen Materials 
förmlich zu verleugnen scheint, verraten 
die 292 Takte zwar ein solides Talent, kaum 
jedoch eine Ahnung von der radikalen 
Innerlichkeit des reifen Genius. Hatte hier 
etwa Antonio Salieri, der nicht eben Fort-
schrittliche seine Finger im Spiel ? Seit Juni 
zählte Schubert zu seinen Schülern, und 
die zahllosen Korrekturen im Autograph 
des 1923 erstveröffentlichten Triosatzes 
könnten durchaus auf das gestrenge Urteil 
eines kreuzbraven Lehrers deuten. Der 
entmutigte Zögling jedenfalls ließ das Trio 
ruhen und nahm für fünfzehn lange Jahre 
auch kein neues mehr in Angriff. Bis kurz 
vor Ende seines wenig freudvollen Lebens.
 Denk Dir einen Menschen, lesen wir im 
bewegenden Brief an den befreundeten 
Maler Leopold Kuppelwieser vom März 
1824, dessen Gesundheit nie mehr richtig 
werden will, und der aus Verzweiflung 
darüber die Sache immer schlechter statt 
besser macht, denke Dir einen Menschen, 
sage ich, dessen glänzendste Hoffnungen 

zu Nichts geworden sind, dem das Glück 
der Liebe und Freundschaft nichts biethen 
als höchstens Schmerz, dem Begeisterung 
(wenigstens anregende) für das Schöne zu 
schwinden droht, und frage Dich, ob das 
nicht ein elender, unglücklicher Mensch 
ist ? Anders als in den späten Liederzyklen, 
scheint die aus solchen Zeilen sprechende 
Melancholie, die düstere, zuweilen quä-
lende, tatsächlich aber niemals lähmende 
Schwermut der letzten Lebensjahre – hervor 
gerufen durch menschliche Einsamkeit, 
künstlerische Isolation und körperliche 
Entkräftung – in der vermeintlich heiteren 
Stimmung von Schuberts großen Klaviertrios 
D 898 und D 929 keinen Niederschlag zu 
finden. Auf den ersten Blick jedenfalls. Bei 
genauerer Betrachtung entdeckt man gleich-
wohl auch hier eine Reihe von Indizien für 
die innere Zerrissenheit und Labilität einer 
verzweifelten Lebenssituation – Doppelbö-
digkeiten und Abgründe, die einer breiten 
und verständigen Rezeption von Schuberts 
Musik für lange Zeit im Wege stehen soll-
ten.
 Während dem Es-Dur-Trio (D 929) 
immerhin die Ehre zuteil wurde, Eingang 
zu finden in das erste und einzige für jeder-
mann zugängliche Konzert mit eigenen 
Werken, das Schubert jemals ausrichtete 



EA-10350_Seite_2

2

Franz Schubert: Klaviertrios

Wenn Fragmente grundsätzlich Anzeichen 
des Scheiterns sind, dann müssten die 
Jahre zwischen 1812 und 1819 als die wohl 
tiefgreifendste Schaffenskrise auf dem 
künstlerischen Lebensweg Franz Schuberts 
bezeichnet werden. Aus einer großen Zahl 
von Torsi ragen die wenigen vollendeten 
Kompositionen wie Felsspitzen heraus und 
sind dabei doch alles andere als stabile, 
in sich ruhende Würfe. Wenn Fragmente 
aber zugleich auch Anzeichen kreativen 
Suchens sind, dann darf dieselbe Zeit-
spanne mit gleichem Recht als produktive 
Periode sondergleichen verstanden werden, 
als Phase konsequenter Ausforschung der 
materialen, technischen und formalen Mög-
lichkeiten nach Maßgabe von Versuch und 
Irrtum, Wagnis und Rücknahme. In Schuberts 
Bruchstücken jedenfalls spiegelt sich, wenn 
überhaupt, keineswegs bloßes Versagen 
allein, vielmehr ein geradezu überbordendes 
schöpferisches Potential, mit dem letzten 
Endes sogar das ebenso monumentale wie 
traumatische Vorbild Beethoven bezwungen 
wird. Dessen bedrohlicher Schatten sollte 
die Entwicklung des jungen Komponisten im 
Bereich instrumentaler Gattungen auf Schritt 
und Tritt begleiteten. Ob bei den Sinfonien, 

den Klaviersonaten oder den Streichquartet-
ten – lange rang er mit der schweren Last, 
die ihm das musikalische Erbe seines Idols 
auferlegte. Die überraschende Zahl von 
Fragmenten bestätigt seine Mühsal auf der 
Suche nach eigenen Ausdrucksmitteln und 
formalen Lösungen dabei ebenso wie sein 
oft zitierter Ausspruch: Wer vermag nach 
Beethoven noch etwas zu machen ? Immer 
wieder legt Schubert unfertige Manuskripte 
beiseite, verunsichert über die Tragfähigkeit 
ihrer musikalischen Konzeptionen, und 
flüchtete sich in die scheinbar heile Welt 
von Kleinstformen und Gelegenheitskomp-
ositionen, von Tänzen und Märschen.
 So darf nicht verwundern, dass es auch 
auf dem Gebiet des Klaviertrios, der von 
Haydn etablierten und von Beethoven zur 
bislang unangefochtener Blüte geführten 
Gattung, lange dauern sollte, ehe Schubert 
die Enttäuschung über jenen frühen, in 
seinen Augen wohl kläglich gescheiterten 
Gehversuch überwunden hatte, der später 
als einzelstehender Sonatensatz unter der 
Nummer 28 in das Werkverzeichnis von 
Otto Erich Deutsch eingegangen ist. Dieses 
im August 1812, also kurz nach dem Tod der 
Mutter und noch während der Schulzeit am 
Wiener Stadtkonvikt entstandene Allegro in 
B-Dur zeigt sich trotz großzügiger Disposi-
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 The pianist Jutta Ernst studied in Würz-
burg with Kirsti Hjort and Arne Torger. After 
passing her graduation concert with distinc-
tion under Christoph Lieske in Winterthur, 
she moved to Saarbrücken where she 
was taught by Bernd Glemser and in 1995 
graduated as a soloist. Her CD with piano 
and chamber music which was released 
by in 1997 by TACET was given the very 
best reviews in the music press. She has 
performed at numerous concerts and radio 
recordings as a chamber music partner with 
Gustav Rivinius, Ann-Kathrin Naidu, Martin 
Dobner and members of the Linos Ensemble. 
Since May 2000 she has taught at Saarland 
University of Music.
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 Franz Schubert (1797–1828)

 Piano Trio in B flat major D 28 
 Klaviertrio in B D 28

1 Allegro 11:46

 Piano Trio in B flat major D 898 
 Klaviertrio in B D 898

2 Allegro moderato 15:02
3 Andante un poco mosso 10:01
4 Scherzo. Allegro 6:29
5 Rondo. Allegro vivace 9:30

 Trio Vivente
 Jutta Ernst, piano / Klavier
 Anne Katharina Schreiber, violin / Violine
 Kristin von der Goltz, violoncello / Violoncello

Franz Schubert

Piano Trios
in B flat major  D 28 and D 898

Trio Vivente


